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Viele Instinkthandlungen „ermüden" nach häufigem Ablauf und sind erst nach einer

Erholungszeit wieder auslösbar (vgl. z. B. Precht und Freytag 1958). Für einmalig

ausgeführte Handlungen wird manchmal nur eine bestimmte „Tätigkeitsmenge" bereit-

gestellt, z. B. für das Kokonspinnen von Cupiennius salei etwa 6400 Tupfbewegungen.

Wird die Spinne, die normalerweise nur einen Kokon in ihrem Leben baut, nach der

Anfertigung der Basalplatte gestört, so besitzt der danach hergestellte zweite Kokon
nur eine unvollständige Platte (Melchers 1963).

Die Frage liegt nahe, ob auch bei der ofl untersuchten täglichen Aktivität ein be-

stimmtes „Soll" abgehandelt wird. Außenfaktoren beeinflussen die Aktivitätsmenge

besonders bei wechselwarmen Tieren. Springspinnen und viele andere verlassen bei
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ungünstigen Bedingungen ihre Schlupfwinkel nicht. Manche Tiere zeigen eine extreme

Abhängigkeit von den Beleuchtungsverhältnissen. So sind die Männchen von Schisto-

cerca gregaria, die unter Licht-Dunkel-Wechsel eine exogene Periodik aufweisen, im
Dauerlicht fast ständig, im Dauerdunkel beinahe überhaupt nicht aktiv (Odhiambo
1966, s. auch Lohmann 1967).

Unterschiedliche Aktivitätsmuster von Vertretern einer Art aus verschiedenen Ge-
bieten können z. T. auf die differierenden Photoperioden, verschiedenes Klima usw.,

z. T. auf genetische Differenzierungen zurückzuführen sein (für Mäuse vgl. Hart
1964, Kalabukhov 1940, Tupikowa 1954 u. a.). Auch im Jahresrhythmus können sich

bei den Muriden Aktivitätsmenge und -muster erheblich ändern (Aschoff 1964,3erg-

STEDT 1965, Reichstein 1962 u. v. a.; vgl. Gelmroth 1968, S. 54).

Bei manchen Tieren haben innere Faktoren einen sehr deutlichen Einfluß auf die

Länge der täglichen Aktivität (Precht 1960, Plett 1962). Bei der Springspinne Salti-

CHS scenicus (= Epiblemum scenicum) wird die Aktivitätszeit/Tag der Weibchen

außerhalb der Fortpflanzungszeit eindeutig vom Sättigungsgrad der Tiere bestimmt.

Hungrige Weibchen sind auf Grund des „Suchverhaltens" stark aktiv. Diese hohe

Aktivität wird durch die Ermüdung des Heranlaufens an Beuteattrappen und der da-

mit verbundenen Ermüdung auch der anderen Teilhandlungen des Beutefangens

(Precht und Freytag 1958) nicht herabgesetzt. Sind 5i?/ficz^5-Weibchen satt gefüttert,

verlassen sie ihre Wohngespinste kaum. Der Hunger bestimmt somit als endogener

Faktor, ob die durch Zeitgeber vorgegebene Aktivitätsphase genutzt wird oder nicht.

In der Balzzeit tritt bei 5<^/fic/45-Männchen ein Suchverhalten auf, das sich durch

charakteristische Verhaltensweisen vom Futtersuchen unterscheidet und dem Ge-

schlechtstrieb zugeordnet werden kann. Es wird durch experimentelle Ermüdung des

Liebestanzes, durch ausgeführte Kopulationen und vom Sättigungsgrad der Tiere nicht

oder nur wenig beeinflußt. Es scheint hier ein saisonbedingtes, spezielles Aktivitätssoll

vorzuliegen, dessen Aufgabe es ist, die Sexualpartner möglichst ofl zusammenzuführen

(s. Plett 1962).

Ein hungriger Ameisenlöwe (Euroleon nostras) baut seinen Trichter nach Zerstörung

bald wieder auf und geht in Lauerstellung. Durch schwache Fütterung wird die Bereit-

schaft, die Lauerstellung einzunehmen, nicht, die „Trichterbaustimmung" mehr oder

weniger gedämpft. „Nach einer Sattfütterung steckten die Ameisenlöwen irgendwo im

Sand ohne Bereitschaflsstellung; die Trichter wurden erst nach vielen Tagen wieder

aufgebaut." (Plett 1962).

Gibt es Tiere, bei denen die tägliche aufgewendete Aktivität weitgehend unabhän-

gig vom Sättigungsgrad u. ä. ist, die also ein bestimmtes „Aktivitätssoll" abhandeln?

Nach Lorenz (1963) stehen die „Werkzeugaktivitäten" (wie Laufen, Fliegen, Sich-

Putzen, Nagen usw.), die ihre eigene Spontaneität haben und ihr eigenes Appetenz-

verhalten verursachen sollen, im Dienste von Nahrungserwerb, Fortpflanzung, Flucht

und Aggression. Die Spontaneität der Werkzeugaktivitäten entspricht etwa den An-

forderungen, die z. B. der Hunger an sie stellt. Satte Tiere laufen, schnüffeln usw.

kaum weniger als hungrige. „Mäuse müssen nagen, Eichhörnchen umherhüpfen, um den

Lebensunterhalt zu bestreiten. Wenn diese Notwendigkeit unter den Bedingungen der

Laborgefangenschaft nicht besteht, müssen sie es ebenso, und zwar, weil alle Instinkt-

handlungen von einer inneren Reizproduktion hervorgebracht und nur in bezug auf

das Jetzt und Hier ihrer Auslösung von Außenreizen gesteuert werden." (Lorenz;

vgl. auch Meyer-Holzapfel 1956.)

Verkürzt man die Phase des Zeitgebers, während der ein Tier aktiv ist (für Mäuse

die Dunkelphase), so nimmt die Aktivität/h zu. Unterschreitet man eine kritische

Länge (bei Mäusen etwa 9 Stunden), ist keine Steigerung der Aktivität/h mehr mög-

lich, und die Gesamtaktivität nimmt rasch ab. Verlängert man dagegen die Aktivitäts-

phase, nimmt die Aktivität/h ab, so daß im Extremfall sogar die Gesamtaktivität/24h
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geringer werden kann. Diese Ergebnisse von Aschoff und Meyer-Lohmann (1955)

legen es nahe, von einem Aktivitäts-„SoH" oder „-Optimum" zu sprechen (vgl. Oster-

MANNS„Aktivitätsbasis", die einem quantitativen Jahresrhythmus unterliegt). Wird das

Optimum unterschritten, so wird das physiologische Gleichgewicht des Organismus ge-

stört.

Das Spielen von Zootieren in einem Alter, in dem wildlebende Tiere nicht mehr

spielen, ist auf die gelockerte „Feldspannung" (Bally), durch die sich der Spielraum

verbreitert, zurückzuführen (Inhelder 1955). Manche Tiere suchen aktiv nach Spiel-

möglichkeiten, um die Bewegungsenergien abreagieren zu können (vgl. auch Meyer-

Holzapfel 1956). In enger Beziehung hierzu stehen die von Holzapfel (1938, 1939)

ausführlich untersuchten Bewegungsstereotypien (s. auch Tembrock 1964). Dressuren

von Zootieren werden nicht nur um des Vergnügens der Zuschauer willen erarbeitet,

sondern stellen eine der Gesundheit der Tiere dienende Bewegungstherapie dar. Dies

deutet bereits an, daß die von Lorenz u. a. geforderte Einhaltung eines Aktivitätssolls

in Gefangenschaft nicht immer spontan verwirklicht wird, auch wenn normale Licht-

Dunkel- Verhältnisse vorliegen.

Jeder Tierhalter kennt die Gefahren, die durch mangelnde Aktivität drohen: Träge

Tiere neigen zu Muskel- und Skelettschwäche, zu Fettleibigkeit, Apathie und Zirkula-

tionsstörungen (Inhelder 1955). Auch geräumige, nach modernen Erkenntnissen ein-

gerichtete Gehege vermögen nicht immer Abhilfe zu schaffen. So steht z. B. den Mäh-
nenschafen (Ämmotragus lervi) im Baseler Zoo ein schönes Klettergehege zur Verfü-

gung, und doch laufen sich die Tiere die Klauen zu wenig ab, so daß sie von Zeit zu

Zeit nachgeschnitten werden müssen.

Piechocki (1958) empfiehlt zur Haltung von Zwergmäusen (Micromys minutus)

Turmkäfige, damit die Tiere gezwungen sind, zwischen Hochnest, Futter und Wasser

größere Strecken zu klettern.

Solche Beispiele aus der Haltung von Säugern zeigen, daß das Aktivitäts-„Soll"

nicht immer spontan eingehalten wird. Unter besonderen Umständen kann die Aktivi-

tätsmenge jedoch auch erhöht werden. So bildet das Laufrad für Mäuse ein Aktivitäts-

stimulans: Stellt man Mäusen ein Laufrad in den Käfig, wird es intensiv benutzt, so

daß die Aktivität/24 h deutlich ansteigt (z. B. Zollhauser 1958). Brant und
Kavanau (1965) untersuchten das Explorationsverhalten der Canyonmaus Pero-

myscus crinitus in einem komplexen, dreidimensionalen Labyrinth, in das eine Abtei-

lung mit einem Laufrad eingebaut war. Wenn von den Mäusen das Laufrad benutzt

wurde, stellten sie die Erkundung im Labyrinth weitgehend ein. Es ist jedoch schwer

zu entscheiden, wie weit im Laufrad eine körperliche Ermüdung erzeugt wird, selbst

wenn es gern und freiwillig benutzt wird (Precht, mdl.).

Im Folgenden soll diskutiert werden, wie sich verschiedene Umweltbedingungen auf

die Aktivität der Muriden auswirken. Als Grundlage dazu dienen Versuche mit der

Waldmaus (Apodemus sylvaticus) (Gelmroth 1969).

Wenn das Nest jeden Tag zerstört wird und von den Waldmäusen wieder aufge-

baut werden muß, bleibt die Aktivitätsmenge/ 24h gegenüber den Kontrollen fast

gleich, während sich das Aktivitätsmuster ändert. Das Nest wird im wesentlichen

nachts wieder hergerichtet, also zur normalen Aktivitätszeit. Das Nest hat Bedeutung

für den Wärmehaushalt: Je kälter es ist, desto stärker bauen Ratten; auch hungrige

bauen intensiver als gut ernährte (Richter 1927, Kinder 1927). Bei weißen Mäusen
im Käfig ohne Nest wird die Gesamtaktivität durch Kältezittern vermehrt (Zoll-

hauser 1958).

Überraschend ist der Befund an Waldmäusen, daß der Entzug des Nestmaterials

keinen wesentlichen Einfluß auf die Aktivität hat. Nach Holzapfel (1940) suchen

viele Tiere bei „Schläfrigkeit" Orte mit besonderen Schlafreizen. Entweder genügen

den Waldmäusen die im Käfig vorhandenen taktilen Reize als Nestersatz, oder die
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normale Aktivität ist, wie Lorenz u. a. annehmen, konstant und so bemessen, daß sie

auch beim Einklinken des Tieres in einen bestimmten Funktionskreis nicht erhöht zu
werden braucht. Welche Rolle das oft aus Getreidekörnern gebaute „symbolische" Nest
dabei spielt, ist ungeklärt.

Der Einfluß des Aufenthalts in engen Käfigen versprach weitere Aufschlüsse über

das Problem der Aktivitätsmenge. Über dieses Thema liegen recht wenige und sich

2. T. widersprechende Arbeiten vor.

Während Washburn et al. (1931) zwischen der Aktivität von Mäusen, die sie in engen
Käfigen hielten, und solchen aus weiten Käfigen im Labyrinth keine wesentlichen Unterschiede
fanden, kamen Woods et al. (1960) zu anderen Ergebnissen. Sie hielten Testgruppen „frei"

(große Käfige mit Wippen usw.) und räumlich beengt in kleinen Käfigen. Die „frei" gehaltenen
Tiere machten im Labyrinth weniger Fehler und waren explorationsfreudiger als die Tiere aus
den kleinen Behältnissen. Hill (1958) beobachtete, daß Albinoratten nach 47 Tagen in engen
Behältern in normalen Käfigen mit Laufrad geringere Aktivität zeigten als eine Kontrollgruppe;
nach etwa vier Tagen verwischte sich dieser Efi-ekt. Hill (1956) sperrte weiße Ratten 0, 5, 24
und 46V2 Stunden in sehr enge Käfige und ließ sie dann „frei" laufen. Die Aktivität erwies

sich mit Ausnahme einer Gruppe als eine ansteigende Funktion der Gefangenschaftsstunden.

Je länger Labormäuse in kleinen Käfigen gehalten worden waren, desto häufiger führten

sie später eine erlernte Handlung (Drücken eines Hebels) aus (Baron et al. 1961).

Nach FowLER (1963) hat bereits ein kurzer Aufenthalt in einer engen Startbox einen

Effekt auf die Emotionalität von weißen Ratten. Die Box war mit dem Ziel durch einen 60 cm
langen Gang verbunden, den die Versuchstiere um so schneller durchliefen, je kürzere Zeit sie

in der Startbox festgehalten worden waren. Fowler führt die Differenzen auf die unterschied-

liche Explorationstätigkeit im Laufgang zurück.

MoYAT (1957) untersuchte den Nahrungsverbrauch von Labormäusen. Sofern diese in

geräumigen Käfigen gehalten wurden, unterschieden sich die täglich aufgenommenen Mengen
eines Standardfutters im statistischen Mittel nur unwesentlich von denen im Lauftrommel-
revier, die allgemein lO'^la höher lagen. Viel kleinere Mengen wurden dagegen unter Engkäfig-

verhältnissen gemessen (bis 40 "/» unter dem Normalwert).
Offensichtlich spielt die Dauer von Ruhepausen eine Rolle. Nach Shirley (1928 a) steigt

die Aktivität von Ratten in Lauftrommeln nach ein- bis zweitägigen Ruhepausen um rund
25 "/o an, nach häufigeren oder längeren Pausen dagegen nicht. Männliche Ratten zeigten nach

24stündiger erzwungener Ruhe eine leichte Aktivitätssteigerung, nach 6- und 12stündiger Ruhe
einen signifikanten Aktivitätsabfall (Siegel, zit. nach Munn 1950).

Das Aktivitätsmuster der Waldmaus im kleinen Käfig ist verwaschener als das

unter „Normal" -Bedingungen, was gut mit Zollhausers Ergebnissen übereinstimmt.

Im engen Käfig sind die Schübe der nächtlichen Aktivität von Clethrionomys glareolus

zahlreicher, bei Vergrößerung des Lebensraumes weniger zahlreich, aber länger (Durup
und Saint Girons 1958). Einflüsse dieser Art lassen sich bei den Waldmäusen nicht

sicher nachweisen. Dagegen entspricht der Aktivitätsanstieg im Normalkäfig nach ein-

tägigem Aufenthalt im kleinen Käfig recht gut den Literaturangaben. Man gewinnt

den Eindruck, als würde die Aktivitätsverminderung im engen Käfig am nächsten Tag
im großen teilweise wettgemacht. Allerdings darf

,
nicht übersehen werden, daß der

enge Käfig keine vollständige Aktivitätsstauung bewirkt. Bei den Waldmäusen im

kleinen Käfig ist die Aktivität nur gering in bezug auf die Dauer, stärker in bezug auf

die Intensität herabgesetzt. Einen Teil der Aktivität wird man den Ausbruchsversuchen

zuschreiben müssen.

Der Einfluß von Hunger und Durst auf die „Werkzeugaktivität" Laufen (s. S. 229)

kann am besten durch kontinuierlichen oder periodischen Entzug von Nahrung
und/oder Wasser studiert werden. An Mäusen und Ratten sind zahlreiche Versuche zu

diesem Thema gemacht worden. Dabei blieb meistens unentschieden, ob der Hunger
als physiologischer Zustand oder ob die Stauung der Instinkthandlungcn des Frcßvor-

ganges wirksam waren (Precht 1960).

Ein dem 24-Stunden-Rhythmus untcrlagerter Kurzzeitrhythmus wird von Pearson (1962)

als Hungerrhythmus definiert. Von Richter (1927) und Stier (1930) wurden bei der Ratte

bzw. der Labormaus Zusammenhänge zwischen den Kontraktionen des Magens oder des

Darmes und den Kurzzeitrhythmen festgestellt (vgl. auch Solarz 1958 und Wiepkema et al.
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1966). Bei der Ratte zeigte sich andererseits hungermotivierte Aktivität auch, wenn der Magen
operativ entfernt worden war, oder nach Durchtrennung der Nerven zwischen Magen und
höheren Zentren (Munn 1950).

Versuche mehrerer Autoren ergaben, daß nicht nur Futtcrentzug, sondern auch die Zusam-
mensetzung verschiedener Diäten das Verhalten beeinflussen. So fand Peczenik (1927) an
weißen Mäusen, daß eiweißreidie Nahrung die Aktivität steigert. Co\rLEY und Griesel (1964)

fütterten acht Rattenweibchen (P-Generation) und die F^-Generation mit einer Eiweißmangel-
diät. Als Folge zeigten die Tiere der P-Generation stärkeren Nestbau und langsameres Fieim-

finden zum Nest als sechs Kontrolltiere. Die Tiere der F^ -Generation waren furchtsamer,

horteten mehr Futter und hatten mehr Erythrocyten als Normaltiere.

Grodziin'ski (1962) hielt Vertreter von Apodemus agrarius, Clethrionomys glareolus und
Microtus agrestis bei verschiedenen Diäten. Fioher Kaloriengehalt' senkte bei allen Tieren die

Aktivitätszeit 24h, geringer Kaloriengehalt ließ die Aktivität gegenüber Versuchen mit nor-

maler Diät ansteigen. Der Nahrungsverbrauch war negativ mit dem Kaloriengehalt korreliert

(vgl. auch Lawrence und Mason 1955). Umgekehrt fraßen Ratten bei langer Laufzeit in einer

Aktivitätstrommel eher weniger als bei kurzer Laufdauer oder ganz ohne Laufrad, aber

niemals qualitativ verschieden (Tribe 1954). Bei Clethrionomys glareolus ist die Aktivitäts-

dauer je nach Biotop verschieden, was Buchalczyk (1964) auf die unterschiedlidien Nahrungs-
angebote zurückführt.

Bei Peromyscus sind bei niederen Temperaturen sowohl der Nahrungsverbrauch als auch

die Aktivität vermindert, bei Microtus nur die Aktivität, der Nahrungsverbrauch aber erhöht

(Hatfield 1943).

Nahrungsentzug zieht eine Schwellenerniedrigung für normale Stimuli nach sich und erhöht

somit die allgemeine Erregbarkeit und Explorationsbereitschaft (Campbell und Sheffield

1953, Adlersteix und Fehrer 1955, Barnett 1956, Stackhouse et al. 1960, Woods und
Davidson 1962). Dashiell (1925, zit. nach FFall et al. 1960) fand, daß hungrige Ratten in

einem Schachbrettlabyrinth mehr Felder Zeiteinheit betraten als satte, was Hall et al. (1960)

nicht bestätigen konnten.

Nach MoNTGOMERY(1953) ist der Erkundungsdrang ein primärer Trieb, der durch andere
primäre Triebe (Hunger, Durst als den biologisch wichtigeren) herabgesetzt werden kann.

Futter- und oder Wasserentzug beeinflussen die Ausführungsgüte und -gesdiwindigkeit an-

geborener Handlungen (z. B. Horten von Nahrung und Gegenständen) wie erlernter (Laby-
rinthversuche): McCain et al. 1964, Earl 1957, Solarz 1958. Washburn et al. untersdieiden

zwischen „hungergetriebenen" und „aktivitätsgetriebenen" Labormäusen. Erstere durchlaufen

im Hungerzustand ein Labyrinth schneller als gewöhnlich, letztere nicht.

Hungernde Muriden zeigen im allgemeinen erhöhte motorische Aktivität (Hoskins 1925,

Campbell und Sheffield 1953, Hall et al. 1960, Munn 1960). Dabei sind die Unterschiede

zwischen zyklischem und kontinuierlichem Entzug nur gering. \*v"asserentzug alleine bewirkt

bei Ratten nur geringe Änderungen der Aktivität (Boeles 1965). Ratren zeigen bei zeitlich

begrenzter Fütterung größere Aktivität als ad libitum gefütterte Kontrolltiere (Brock et al.

1962).

Draper (1967) bestimmte nach verschiedenen Kriterien die Folgen eines Nahrungs- und
Wasserentzugs bei weißen Ratten. Hungerperioden führten bei 30 und 60 Tage alten Tieren

zu einer Steigerung bestimmter Handlungen, Durstperioden bedingten eine Steigerung der

Aktivität. 100 Tage alte Ratten, die zum dritten Male eine Hungerperiode durchmachten, zeig-

ten auch nach deren Beendigung eine gesteigerte Aktivität (weniger ausgeprägt bei Durstver-

suchen). Ratten, die mit 100 Tagen erstmals hungerten, wurden dadurch nur geringfügig be-

einflußt.

French (1956, zit. nach L. E. Bro^"n 1962) zeigte, daß Wasserentzug bei Peromyscus
maniculatus sonoriens unter 30 ""/o des normalen Verbrauchs auch die Nahrungsaufnahme ver-

minderte. Das Körpergewicht stabilisierte sich dabei auf einer niedrigeren Höhe, die Aktivität

wurde reduziert. Che\c' und Hinegardner (1955) fanden bei der weißen IMaus ebenfalls eine

Einschränkung der Nahrungsaufnahme bei einem um 50^ o verminderten Wasserangebot (vgl.

auch Bing uncl Mendel, zit. nach L. E. Bro^"N 1962). Wird Albinoratten nur das Wasser ent-

zogen, so erhöht sich die Aktivität, aber nicht progressiv wie bei Nahrungsentzug (Hall 1955).

Der Drang zum Wasser ist mindestens ebenso stark wie der zum Futter und nach 24 Stunden
am größten (Warner 1928).

Wiegert (1961) untersuchte den O^-Verbrauch von Microtus p. pennsylvanicus und fand
zwischen normalen und hungernden Tieren keine signifikanten Unterschiede. Nach Hoskins'

(1927) Versuchen scheinen Aktivitätszeit 24h und Grundumsatz nicht miteinander korreliert

zu sein. Bei hungernden Perognathus- Arten nimmt der 0:2-Verbrauch ab, besonders, wenn nodi
ein Temperaturstress hinzukommt (Che^t et al. 1965).

Ratten, denen die Nahrung gänzlich entzogen war, schwammen länger als Kontrolltiere,

bevor sie Anzeichen von Erschöpfung zeigten (Uyeno und Graham 1965)! Beaton und Feleki
(1966) berichten über den Einfluß verschiedener Diäten auf die Schwimmdauer von Ratten.
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In den Versuchen über den Einfluß von Nahrungs- und Wasserentzug bei Apodemus
sylvaticus (Gelmroth 1968) erwiesen sich Aktivitätsmenge und in gewissem Maße das

Aktivitätsmuster als „metabolische" Größen (Lohmann 1967).

Abb. 1 gibt die Analyse der Aktivität von den sechs Waldmäusen wieder, die im
Wechsel von Hungertagen und Tagen mit Futter und Wasser ohne Unterbrechung

20 Tage im Versuch waren.

Die obere Kurve zeigt die Gewichtsentwicklung einer Kontrollgruppe von sechs

Tieren (eins starb nach dem 5. Hungertag) unter gleichen Ernährungsbedingungen.

Die Tiere wurden jeweils am Ende einer Hungerperiode, also rund alle 48 Stunden,

gewogen. Das Gewicht nahm zunächst rasch ab und stabilisierte sich ab dem 5. Hun-
gertag (= 9. Versuchstag) zwischen 70 und 75 des Ausgangsgewichtes (Punl^t „K"
in Abb. 1).

Die A'/h-Kurven geben die durchschnittliche Aktivitätszeit/h, gemittelt über 24 Stun-

den, wieder; es wurden stets zwei Tage zusammengefaßt. Die A'/h-Kurve für die Tage

mit Futter und Wasser verläuft annähernd gleichsinnig mit der Gewichtskurve. —Dies

ist die einzige Versuchsserie, die einen signifikanten Unterschied der Aktivitätsmenge

zum Kontrollversuch erbrachte. An den Tagen ohne Futter und Wasser schwankt die

Aktivitätsmenge um den Wert, den sie unter „Normal"-Bedingungen hat.

Die Differenz zwischen beiden Kurven entspricht der Aktivitätsmenge, die an den

Tagen ohne Futter und Wasser dem Appetenzverhalten zuzuschreiben ist (vgl. Seipelt

und WoLFF 1964). Diese Aktivitätsmenge ist zuerst gering, nimmt aber mit der Ver-

schlechterung des Allgemeinzustandes der Tiere (s. Gewichtskurve) und der damit ver-

bundenen Aktivitätsabnahme an den Tagen mit Futter und Wasser zu. Das Appetenz-

verhalten hängt also wenigstens teilweise vom physiologischen Zustand der Mäuse ab

und geht nicht nur auf die Stauung von Instinkthandlungen der Nahrungsaufnahme

zurück; denn an den eingeschalteten Tagen mit Futter und Wasser konnten alle Tiere

Apodemus sylvaticus, alternierend ohne/mit Futter und Wasser; o. F. + o. W. ^ Tage ohne

Futter und Wasser, m. F. + m. W. = Tage mit Futter und Wasser. Obere Kurve: Gewiehtsent-

wicklung. Mittlere Kurven: ausgezogen = Aktivitätsmenge (durclischnittliclie Aktivitätsminu-

ten/h, gemittelt über 24 h), gestrichelt = AS=--. Untere Kurven: LA : DA (Tag- : Nachtaktivität).
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während der gesamten Versuchsdauer alle zur Nahrungsaufnahme gehörenden In-

stinkthandlungen ablaufen lassen. Wie diese „metobolischen" Ursachen im einzelnen

beschaffen sind, muß hier ungeklärt bleiben. Auf der anderen Seite ist es interessant,

daß an den Tagen ohne Futter und Wasser die Aktivitätsmenge kaum über den Wert

der Kontrollen (Punkt „K") hinausgeht, was für die LoRENZsche These (S. 229) spricht.

Entsprechend den Veränderungen des Aktivitätsmusters verschiebt sich auch der

Aktivitätsschwerpunkt^: AS" ist an den Tagen mit Futter und Wasser —abgesehen

vom letzten Kurvenpunkt —negativ (Abb. 1), an den Tagen ohne Futter und Wasser

stets positiv.

An den Tagen ohne Futter und Wasser sinkt der relative -Anteil der Tagaktivität

zunächst, um dann wieder anzusteigen. Da die Gesamtaktivität ohne ersichtliche Ten-

denz schwankt, beruht der Anstieg auf einer absoluten Erhöhung der Tagaktivität.

Es zeigt sich aber, daß den Punkten mit relativ geringer Gesamtaktivität ein verhält-

nismäßig hoher Anteil der Tagaktivität an den Aktivitätsminuten/24h entspricht und
vice versa.

Es hat sich gezeigt, daß bei den Waldmäusen die Männchen aktiver sind als die

Weibchen (Gelmroth 1969). Deshalb soll die Bedeutung der Sexualhormone für die

Aktivität der Muriden erwähnt werden.

Kastration und Ovarektomie verringern die Aktivität von Ratten oft in erheblichem Aus-
maß (Hoskins 1925, 1927, Durrand 1927, Gans 1927, Richter und Wislocki 1928, Tuttle
und Dykshorn 1929, Slonaker 1930, Richter 1933, Stone und Barker 1934, Hunt und
ScHLOSBERG1939. MuNN1950). Die Verminderung der Aktivität nach Kastration geht nicht

mit einer Verminderung des Grundumsatzes parallel, während z. B. nach Thyroidektonomie
der Grundumsatz sinkt, die Lebhaftigkeit jedoch nicht beeinträchtigt wird (Hoskins 1927). Bei

noch nicht geschlechtsreifen Tieren hat die Operation keinen Einfluß auf die Aktivitätsmenge
(TuTTLE und Dykshorn 1928, 1929).

Bei ovarektomierten Ratten bewirkt die Injektion von Ovariumextrakt keine Aktivitäts-

vermehrung (Hoskins 1927). Dagegen steigert die Implantation von Ovarien in ovarekto-

mierte Ratten die Aktivität; Implantate von Hoden in kastrierte Männchen und ovarekto-

mierte Weibchen haben den gleichen Erfolg. Dabei ist die Wirkung der Ovarienimplantate

stärker als die der Hodenimplantate, die Wirkung der letzteren bei den Männchen durchgrei-

fender als bei den Weibchen (Richter und Wislocki 1928).

Zur Zeit der Fortpflanzungsbereitschaft bewirkt die vermehrte Ausschüttung von Sexual-

hormonen eine Aktivitätssteigerung. So geht dem Ovarialzyklus der Mäuse- und Rattenweib-

chen eine Veränderung der Aktivitätsmenge parallel (vgl. z. B. die Zusammenfassung der

Literatur über Ratten bei Munn 1950). Bei verschiedenen Mäusearten ist das Ansteigen der

Aktivität während der Fortpflanzungszeit bekannt, die sich im Freilandversuch durch erhöhte

Fangzahlen manifestiert.

Die Versuche mit der Waldmaus ergeben, zusammenfassend betrachtet, im Hinblick

auf das Einhalten eines Aktivitäts-„Solls" folgendes Bild: Die Aktivität kann unter

gewissen Umständen vermindert werden (Krankheit, s. Gelmroth 1969; Aufenthalt

in engen Käfigen; im Versuch „hungrig —satt" an den Tagen mit Futter und Wasser).

Nestbau und Fehlen des Nestes lösen keine zusätzliche Aktivität aus. Säugende Weib-

chen (s. Gelmroth 1969) sind aktiver als nichtsäugende. Es scheint also die Tendenz

zu bestehen, auch unter ungewöhnlichen Umweltbedingungen ein Aktivitäts-„Soir'

einzuhalten. Dieses Prinzip kann aber in bestimmten Fällen durchbrochen werden.

Zusammenfassung

Die Höhe der täglichen Aktivität weicht bei manchen Tieren in Gefangenschaft oder unter

Vcrsudisbedingungen von der freilebender Artgenossen ab. Bei der Waldmaus (Apodemus
sylvaticHs) wird die Aktivität durch Nestbau, Wegnahme des Nestmaterials und Einsperren
in kleine Käfige gegenüber der Aktivität unter „Normal"-Bedingungen (mit Nest, Futter und

^ Der Aktivitätsschwerpunkt (AS) teilt die Aktivitätsmenge während der Dunkelzeit —nicht

wie die Aktivitätsmitte die Aktivitätsze/V —in zwei Hälften. Er wird wie die Aktivitätsmitte

(Phasenwinkeldifferenz) in Beziehung zur Mitte der Dunkelzeit gesetzt (AS '); s. Gelmroth
1969.
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Wasser) nicht signifikant verändert. Entzieht man den Mäusen alle zwei Tage Futter und
Wasser, so bleibt die Aktivitätsmenge an den Tagen ohne Futter und Wasser nahezu unver-
ändert, sinkt aber an den dazwischen liegenden Tagen mit Futter und Wasser ab. Säugende
Weibchen sind aktiver als nichtsäugende. Krankheiten können die Aktivitätsmenge beeinflussen.

Summary

The level of daily activity of some animals differs undcr the conditions of captivity or
experiments from that of freeliving animals. Nest building, lacking of nest material, and
confinement in a small cage have —in comparison to the activity under "normal" conditions
(with nest, food, and water) —no significant influence upon the activity level of wood mice
(Apodemus sylvaticus). If one withdraws food and water each second day, the „activity

decreases at the days with food and water, but it remains at the "normal" Standard during
the days without food and water. Nursing females are more active than not-nursing ones.

Sickness can influence the activity level.
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